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Die Unterzcichneten gelangen, liachdeni
der Anzug deS Herrn Butz in der Groß-
Mssttzuug vom 6. Oktober an eine hohe
Regierung gewiesen worden ist, mit der
Wichen Bitte an Sie, Tit., eö möchte
d>e Verwaltung deö katholischen Kirchen-
und Schulwesens der hiesigen katholischen
Gemeinde in der Weise belassen werden
wie solche durch daö Reglement vom U
Juni 1857 festgesetzt und'von einer hohen
Regierung genehmigt worden ist.

Die katholische Kirchgemeinde in Basel
M eine von einer hohen Regierung als

rrechtigt anerkannte ReligionSgenossen-
>wuft, welche vorn Staate pecuniäre Unter-
stuhung weder verlangt noch erhalten hat,
darum wird sie auch wie jede andere Pri-
datgesellschast berechtigt sein, ihre eigene
statutenmäßige Verwaltung ohne Kontrolle
don Seite des SiaateS zu 'fuhren.

Gs gefährdet die Entwicklung, welche
unsere Gemeinde, Dank der Freiheit, die
str bisher genossen, genommen hak, daS
Wohl deö Staates in keiner Weise, so daß
kstda zur Sicherheit des letzter» eine Ein-
wischnng in die Verwaltung unserer Kir-
chen- und Schnlangclegenheiten gcrechtser-
agt werden könnte. Die Gemeinde besitzt
bereits seit 50 Jahren daö Recht freier
Verwaltung ihres Kirchen- und Schul-
Wesens, und noch nie haben unseres Wis-
.stns die hier wohnenden Katholiken einer
Wen Regierung mit Grund zu Klagen
°der Befürchtungen Anlaß gegeben. Je

derz-ngungStrener ein Katholik in Folge

à' Erziehung, die er erhalten,
norden ist, desto gewissenhafter pflegt er

"ch seme Pflichten als Bürger zu erfüllen.
- Rückblick in die Geschichte unseres

soll/' beweist dieß zur Geniige, und

wied-. c/'''lbe zu seiner Vertheidigung je

Sj F-,
«W Sohne bedürfen, so können

i
d' Tit. überzeugt sein, daß die hier
^gelassenen schweizerischen Katholiken

sicher nicht zn> ückbleiben, sondern Gut und
Vlnt znin Schutze der theuer errungenen
Freiheit opfern würden. Daß die katho-
lischc Kirche ftaatSgcsährlich sei, ist eine

Behauptung, oie wohl ausgestellt, aber
nimmermehr begründet werden kau», ein

Schlagwort im Munde Derer, welche die

Kirche, wenn niehl ganz vernichten, so doch

zu einer bloßen geistlichen Polizeianstalt
deö Staates herabwürdigen möchten.

Waö die katholische Schule speciell be-
tufst, so sind wir der RathSerkanntniß
vorn s bi, Jnni t8Bî ohne Staatösnbven-
tion bis auf den Heutigen Tag getreulich
nachgekommen, wir haben anS eigenem
Antriebe ohne Mahnung von Seite einer
hohen Regierung den Aufforderungen der
Zeit nach Kräften Rechnung getragen,
mittelst veranstalteten Collecte» und ge-
machtcr Geldanleihen zwei' neue Schul-
hänser erstellt, das Lehrerpersvnal nach und
nach bis auf das achtfache vermehrt und
in jüngster Zeit noch zum Zwecke einer
nothwendig gewordenen Erweiterung der
Mädchenschule ein dienlich gelegenes.Cans
gekauft.

Schließlich werden Sic, Tit, ans der
großen Zabl der unsere Schule besuchenden
Kinder und den bedeutenden Opfern, welche
welche wir zum Unterhalte der Schule ge-
bracht haben, leicht ersehen, daß wir nicht
nur mit den Leistungen derselben zufrieden
sind, sondern auch ihre Forterhaltnng
innigst wünschen.

Ja wir versichern Sie, Tit. I daß wir
auf das natürlichste Recht, daö cö gibt,
auf daö Recht nämlich, unsere Kinder der-
jenigcn Schule anznverlrancn, die nnö eine
Bürgschaft für eine katholische Erziehung
derselben bietet, nie verzichten werden:
Wir leben aber auch im Vertrauen ans
Ihre hohe Weisheit und Gerechligkeit der
festen Hoffnung, daß Sie, Tit. dieses
uns so theure Recht gebührcns würdigen
und dieser Würdigung bei Abfassung Ihres
Gutachtens bezüglich deö überwiesen»:» An-
zngeö Ausdruck geben werden

Die Unterzeichneten erneuern daher ver-
tranenSvollst ihr Gesuch: Der katholischen

Gemeinde die selbständige Verwaltung ihres

Kirchen- und Schulwesens, wie bis an-

hin, so auch in Zukunft zu lassen, unv

ihr die Haltung einer eigenen Schule in

keiner Weise zu vernnmöglichcn.

Ihnen, Tit. diese Bitte zu wohlwollen-
der Berücksichtigung unterbreitend, ergrei-

fcn wir diesen Anlaß, Sie neuerdings unserer

unwandelbaren Hochachtung zu Versichern.

Basel, 1'R Oktober 1873.

(Folgen 4t»f'5 Unterschriften.)

Das Comite der katholischen Ge-

nosstl'.schast Biel an die hohe

NeMVMg des Kantons Bern.

Hochgeehrter Herr Präsident!

Hochgeehrte Herren!

Auf Ihren Antrag hin hat den 15.

September d. I. der hohe Appellations-
und KassativnShof, der Petition der hie-

sigen Katholiken nngeachiet, unsern ver-

chrlen Herrn Pfarrer Edmund Jeker, für
abgesetzt erklärt, weil er seinen der Kirche ^

und dem Bischöfe geleisteten Eid nichts

brechen will.
Fn Anfang dieses Monates sodann ha-

ben Sie durch Ihre Verordnung betreffend i

die Organisation deö katholischen Kultnö
im Jura jenem Urtheile dadurch Folge!

gegeben, raß Sie die hiesige katholische!

G cn o s sen scha ft unter die neuen j

jurassischen K i r ch gemeinde n ein- i

reibten und nicht nur daö Gemeiudegesetz

vom
t" Dezember 1852, sowie das Dekret

vom 8. März 1854 (betreffend die Kirch- j

gcmeindcräthe) ans dieselbe angewendet

wissen wollen, sondern auch daö Recht

ansprechen, unsere Pfarrei mit einem selbst-

gewählten, vom Bischof und Papst ge-!

trennten S t a a t S g e i st l i ch e n zu be-

setzen.

So erschien denn auch der hiesige Ne-
giernngSstatthalter in amtlicher Stellung
an unserer Pfarrversammlung vom Ist.
d. M., hob dieselbe ohne Grund auf und
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berief seither eine neue Versammlung ein,
bei welcher nur Schweizerbürger stimm-
berechtigt sein sollen.

Wir können nicht umhin, über diese

gewaltsame Aenderung der Verhältnisse

unser Erstaunen auszudrücken, uns auf
den Beschluß des großen RatheS vom 29.

Mai 1865 und auf Ihr Schreiben vom

29. November 1871 an das hiesige Re-

giernngsstatthalteramt zu berufen und gegen

das Borgehen des hiesigen Rcgierungs-

statthalteramt zu p r otestire n.

Dem Wortlaute des E r richt u n g S-

dekreteö unserer Pfarrei gemäß ist

nämlich die hiesige katholische Pfarrei
keine K i r ch g e m e i n d e im gesetz-

lichen Sinne, sondern nur eine Pfarr-
genossenschaft. Bei der zweiten

Berathung des genannten Dekreteö im

Großen Rathe wurde das im ersten Eut-
Wurf sich vorfindende Wort „Pfarrge-
meinde" in „Pfarrgenossenschaft" umge-
wandelt und ausdrücklich betont, daß es

nicht in der Absicht des Großen Rathes

liege, eine neue Gemeinde resp. Kirch-

gemeinde mit territorialer und
p o l i t i s ch e r B e d e u t u n g im Sinn
des Z 66 der Staatsverfassung und des

Gesetzes über das Gemeindewesen zu schaffen.

Unterm 16. Juli 1871 sodann hat die

Versammlung der hiesigen kathol. Pfarr-
genossenschaft der hohen Regierung ein

auf die Gesetze und vorzüglich auf das

Gemeindegesetz sich stützendes, einstimmig

adoptirtes Organisations- und Verwal-

tungöreglement zur staatlichen Sanktion
unterbreitet. Hochdieselbe beschloß jedoch

den 29. November 18? i auf Antrag der

h. Direktion des Kirchenwesens, demselben

die Sanktion nicht zu ertheilen.

Wie aus Ihrem uns gegen Bezahlung

vom Herrn Regierungsstatthalter in Kopie

mitgetheilten bezüglichem Schreiben an das

hiesige RegiernngSstatthalteramt vom glei-

chen Datum hervorgeht, stützten Sie sich

dabei darauf: daß die katholische Pfarrei
in Viel „keine Kirchgemeinde im gesetz-

lichen Sinne, d. h. keine öffentliche Ge-

meindekorporation, sondern eine frei-
willige Religionögenossen-
schaft" sei;

daß diese „Pfarrgenossenschaft" „nicht

unter die Bestimmungen des Gemeinde-

gesetzes und unter diejenigen des Dekretes

vom 8. März 1854 falle" ;

daß bei Creirung dieser neuen Pfarrei

überhaupt nur der Gedanke obwaltete, den

zerstreut inmitten einer protestantischen Be-

völkerung lebenden Katholiken einen Pfarrer

zu geben und denselben von Staatswegen

zu besolden;

daß die „i n n e r e O r g a n i s a t i o n

und Verwaltung" der hiesigen

katholischen Genossenschaft, demnach, so

weit sie nicht durch das Errichtungsgesetz
selbst vorgezeichnet ist, „eine durchaus
freie und autonome" sei und
„keiner weitern staatlichen Sanktion be-

dürfe" ;

daß eS den Pfarrgenosscn immerhin
anheimgestellt sei, „auf dem Wege der

Freiwilligkeit oder des Vertrages zwischen
den Psarrgenossen ein anderes Reglement
oder Statuten aufzustellen."

So verwaltete denn anch unsere Ge-

nossenschaft ihre Angelegenheiten von jeher

selbstständig, ohne irgend einer Kontrolle
von Seite einer bürgerlichen Behörde

unterworfen zu sein. Schweizerische und

nichtschweizerische Katholiken gehören zu
den Stiftern und größten Wohlthätern
der Pfarrei. Alle theilten die Laste» der

Gemeinde, galten bei den Pfarrversamm-
lungen als stimmberechtigt, da diese nicht
politischer Natur sind, und wurden mit
Wissen und Zulassung der.hohen Landes-

behörde in das Konnte der Genossenschaft

gewählt.

Gestützt auf diese Praxis und die ihr
zu Grunde liegenden oben angeführten
offiziellen Actenstücke,

1. glauben die Unterzeich-
n e t e n d i eCo m p e t e nz der hohen
Regierung als dem Großen Rathe
untergeordnet, in Frage stellen zu
d ü r f e n, von sich aus, ganz entgegen
der Absicht Umd der ausdrücklichen Be-

stimmnngen der höchsten Landesbehörde,

sowie dem Wunsche der hiesigen Katho-
liken, unsere Genossenschaft
zu einer Kirchgemeinde um zu-
schaffen und sie als solche zu Vehan-

dein;
2. halten sie fest an dem

G r u n d s atze, daß die hiesige
katholische Pfarrei „keine
öffentliche G e in e i n d e k o r p o -

ration mit politischer und
territorialer Bedeutung, son-
der» nach Ihrem eigenen Ausdrucke eine

„freiwillige R eli g i o n s ge -

nossenschaft" mit mehr oder weniger
Privatcharakter sei und ihre innere Or-
gauisation und Verwaltung der Freiwillig-
keit anheim gegeben sei, und deswegen die

Landesfremden hier niedergelassenen zu
unsern Wohlthätern gehörenden Katholiken
von der Theilnahme an den Gemeinde -

Versammlungen nicht ausgeschlossen werden

sollen;
3. sie pro te stir en energisch

n. gegen die eigenmächtige Aufhebung un-
serer Pfarrversammlung von: 19. d. M.
durch das hiesige Regierungöstatthalter-

amt; eö fand keinerlei Ruhestörung und

namentlich seitens der römisch - katho-

lischen Anwesenden nicht die ^
Verletzung der Convenienz I^t>
Diskussionsrecht aber ist in der st

Schweiz gewährleistet;
1). gegen die Ausschreibung einer neuen

Versammlung seitens des Regierung

stalthalteramteö auf nächsten Son

tag!
v. gegen den Ausschluß aller Nichtschwest«

von der Stimmberechtigung, wie sie da

RegicrungSstatlhalteramt verlangt. De«

Negin'ungöstatthaller hat nach unseat

Dafürhalten keine Kompetenz,
dies

Frage zu entscheiden;

cl. gegen die Verfügung des Regierung^

statthalteramts, daß alle diejenige»-

welche sich an der Versammlung
de'

theiligen wollen, bis am drittel
T a g evor derselben auf ^
betreffenden Gemeindeschreibereien i»

Viel auf dem Polizeibüveau)

W mationökarten zu erheben haben, o '

schon auf den betreffenden Büreau m

Register der hiesigen katholisch^
Stimmberechtigten vorliegt.

Daö hiesige Regieruiigöstatthaltera»^
beruft sich zur Rechtfertigung jener A«»p

regeln auf ein „eingelegtes G esu »1

Es ist wahrhaft bemühend für uns,

statiren zu müssen, daß der h'esilst,^
Regiernngsstatthalter auf den leistl

Wunsch derjenigen Partei, welche bis M
keinen Antheil an den Interessen und

sten der Pfarrei genommen hat, stl

Rechnung trägt, währenddem unsere S

rechten Reklamationen seit Monath
unbeachtet gelassen wurden und der r

misch katholische Glaube, dm

freie Ausübung die Verfassung und

BereinigungSurknnde ausdrücklich

tirt, systematisch u n t e r d r ü

w i r d.
^

Daö hiesige Regierungsstatlhalte«»^
hat eö daher sich selbst zuzuschreiben, ^
die hiesige katholische Bevölkerung
letzt fühlt und von denjenigen Kathol« «

denen bisher das Wohl und Weh

Pfarrei am Herzen lag, wenige,

sogar keine an der Versammlung ^
nächsten Sonntag erscheinen werden,

wohl dieselben, wenn auch nur d«e

politischen Versammlungen stimmberech ^
ten Schweizerbürger gerechnet werden,

Majorität bilden würden.

Wir verwahren unS in u>^

fern und dieser Leitern „
men gegen allfälli ge ^ ^ch

-

und Wahlen, welche getrosl
werden sollten. ,„.be«'

Was speziell unsere auö

und vorzüglich vermittelst .7A,me»
unseres Hochwst. Herrn -sche«'

Lachat, zur Feier des römischät)
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teSdiensteS '"it Beihülfe des Klerus
"Re K i r ch e anbetrifft, s^ bean-

prüfen wir im Namen der
îg,? ii g e n r b m i s ch - k a t h e> l i sch en

^ ü e r das Eigenthums- und
'spvsitianörecht über die-

Uns
daö um so mehr, alö nicht

.'ere Gegenpartei es ist, welche dieselbe

leil,^ und für bedeutende, noch zu
- "»ende Zahlungen (über 15,000 Frk,)

^'antie leistet.
jedem Falle beanspruchen wir daö

W, «„H als v o m S t a a t u n a b -

,!"'gige religiöse Genossen-^ ^ t k o n st i t u i r^ n zu dürfen.

^
^ndem wir erwarten, daß die hohe

"Kerung nnsern Reklamationen werde
Feistigkeit widerfahren lassen, benutzen
>r diese Gelegenheit, um Hochdieselbc in
.î" bürgerliche» Dingen unserer Hoch-
' »»g und Unterwürfigkeit zu versichern.

Viel, den 30. Okt. 1873.

Namens deö Komite'ö der

kath. Genossenschaft,

Der Präsident all. viovL:
«ix. A. Rcrat.

Für d en S ekre tär:
mx. Victor Secklcr.

^>ie kaiholifchett GrosMhe des

Jura an ihre Wähler.

theure Biitbürger!

di GroßrathS - Sitzung, worin
e Absetzung des Bischofs von Basel de-

all'^a gutgeheißen und die Suspension
Pfarrer des Jura, welche bei der

g>'gen diese Absetzung protestirt
den

^ îeeue und Anhänglichkeit an

an« ^itmäßigen kirchlichen Oberhirten
Rsprochen halten, genehmigt >vorden

>m«
wir, an enern PatriotiS-

US apelliren zu müssen, indem wir euch
^ den damaligen schwierige» Umständen

° >r Ruhe und vollkommensten Resignation
^mahnten.

Die nämliche Pflicht ist auch heut-
"ns auferlegt. Der Große Rath von Bern

so eben in zweiter Berathung ei»
°ues Krlltnsgesetz angenommen, welches

y,' ganz entschiedener Eingriff in unsere
Katholiken ist und zwar eut

Aom energischen Veravah»ringen.
»rehr, der Ausweisungsbefehl der

t'eil«^ 'dren Pfarrhöfen ist nun be

Neu Ausführung gelangt; in wem-
sî ^»gen sollen Geistliche, die von nn-
dj. ^stchas nicht anerkannt werden, und

Killt angehören, der nicht der
ist, in unser Land kommen, um

da den Seelsorgerdienst auszuüben und

von unsern Kirchen Besitz zu nehmen; vier

von denselben sind durch den Regierungs-
rath schon ernannt für den Bezirk Prun-
trnt und die Installation deö Hrn. Dera-
meh in der Stadt ist auf den 9. Nov.
festgesetzt.

Theure Mitbürger! Verhaltet
euch ruhig und würdig, wie ihr biö da-

hin gethan habet. Ertraget muthvoll diese

neuen fürchterlichen Prüfungen. Setzet
diesen nnqualifizirbaren Akten einen passt-

ven Widerstand entgegen. Ueberschreitet
die Grenzen der strengsten Gesetzlichkeit
nicht. Gebt unsern Glaubenöfeinden den
so heiß erwünschten Anlaß einer Militär-
okkupation nicht, welche, wenn es dazu
käme.^unserm Lande nur den größten
Schaden bringen würde.

Als wir von Euch daö Mandat als
Großräthe übernommen, haben wir uns
verpflichtet, euere Rechte, euer» Glauben
und euere Freiheiten mit allen unS zu
Gebote stehenden Mitteln zu vertheidigen.
Diese Aufgabe haben wir bisher gewissen-
haft erfüllt. Wir haben dem Großen Rathe
euere Protestation und euer» Rekurs gegen
daö KultnS-Gesetz vorgelegt; wir haben
zu gleicher Zeit auch 'dem BundeSrathe
die Rekurse der Pfarreien und andere
Rekurse gegen die dem katholischen Jura
gegenüber in neuester Zeit ergriffenen
Maßregeln übermittelt. Wir erwarten
mit Vertrauen das Resultat dieser unse-
rer Schritte, überzeugt, daß unsere ge-
rechte Sache bei den obersten Behörden
der Schweiz den Sieg davon tragen
werde. Habt dieses Vertrauen mit uns,
stützt euch auf euere Gewissen, das euch
keine Vorwürfe macht. Weder auf die
Beleidigungen, noch auf die HerauSforde-

rangen gebt eine Antwort. Die Menschen
mögen ihr Werk vollenden, die Zukunft
gehört Gott an, der uns nicht verlassen
wird.

Also, theure Mitbürger! noch-
nialö rufen wir euch zu i Verhaltet euch

ruhig und würdig. Zeiget euch als Chri-
sten und Katholiken dem Herzen nach und
nicht nnr mit dem Mnnde. Harret auö
in cuerin würdigen Verhalten. Bleibet
Gott und dem Glauben enrer Väter treu
in guten und bösen Tagen. Das ist der
Wunsch enrer Repräsentanten in diesen
Tagen der Trauer. Gott erhalte die

Schweiz und unsern theuern Jura!
Pruntrut, den 0. November 1873.

Namens der katholischen Mitglieder
der Minorität des Großen Rathes:

(Unterschriften.)

Rundschau.
(Fortsetzung.)

Immerhin sind die Aussichten nicht

gerade rosenfarbig; jedoch leuchtet durch

daö unheimliche Dunkel der Gegenwart
ein wnnderschöncs Lichtlein, daö in der

Zukunft den ganzen Erdkreis mit Herr-

lichem Glanz erhellen wird. Es ist das

Licht deö ncilcrwachten Glaubens,
der die Welt überwinden wird. Suchen

wir diesen neuerwachten Glauben in Kur-

zein überall, wo wir Spuren davon finden.

Wenden wir unsern Blick vorerst nach

Italien, wo wir hoch und hehr in Mitte

der Stürme und Verfolgungen den heil.

Vater sehen, jenen wunderbaren Priester-

greis, der schon länger das Schifflein Petri

lenkt als irgend einer seiner Vorgänger.

Er steht da voll heiligen Glaubens, voll

unerschütterlicher Hoffnung, voll unbesteg-

barer Ruhe und Beharrlichkeit, immerfort

seine Kinder segnend und für ihr Wohl

und ihre Rettung betend. Wir erblicken

daselbst den wahrhast größten Mann des

Jahrhunderts, den Mann, zu dem Alle,

die nicht von teuflischem Fanatismus be-

seelt sind, mit gleicher Bewunderung

emporblicken, seien sie Katholiken oder

Protestanten, der den größten Päpsten aller

Jahrhunderte an die Seite gestellt werden

muß. Wird das Glaubenslicht, der fromme

duldende Sinn, die hl. Priestertreue dieses

wahrhaft heiligen Mannes ohne Wirkung

auf seine Umgebung, sowie auf die Welt

bleiben? Unmöglich! Eö zeigt sich bei

jedem Anlasse auch recht schön die treue

Anhänglichkeit deö Römervolkcs an ihren

geliebten Vater. Die eigentlichen Römer

lassen sich nicht irre machen durch einen

königlichen „Ehrenmann" und sein räu-

berisches Gelichter, sie lassen sich nicht

verführen durch das hergelaufene Gesindel

der Buzzuri. Treu und fest stehen sie

zum hl. Vater, allerdings in großer Trauer

über die ihm zugefügten Ungerechtigkeiten,

allein fest vertrauend auf ihr guteö Recht

und den baldigen Sieg der Wahrheit und

Gerechtigkeit. — Und daö übrige Italien,
ist eö abgefallen von dem Glauben seiner

Väter? Wohl ist es in seinen heiligsten

Rechten schmählich gedrückt, so daß eö nicht

einmal zu den Heiligen seiner Nation
wallfahrten darf; wohl wird eö in seiner
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religiösen Ueberzeugung anf's Schändlichste

verhöhnt; allein dasjenige Volk, aus dem

so viele ausgezeichnete Gelehrte und so

große Heilige hervorgegangen sind, kann

nie und nimmer den Glauben seiner Väter

verläugnen. Uni dieses zu beweisen, braucht

nur ans ein Ereigniß hingewiesen zu werden,

auf die Vereine der katholischen Studenten

und der Jugend. Wo sich die Jugend zu

solchen Verbindungen herausschlägt, da

ist keine Gefahr, daß der Glaube eines

Landes dem Untergang nahe sei.

Daß in Spanien das religiöse Leben

im gegenwärtigen Moment sich nicht in

blühender Weise entwickeln kann, ist sehr

begreiflich. Wo Kriege wüthen, leidet die

Religion auch darunter. Dessenungeachtet

blicken wir nut zuversichtlichen! Vertrauen

auf dieses Land. Ein Volk, das Jahr-

Hunderte lang für seinen heiligen katho-

tischen Glauben gekämpft und nicht geruht

hat, bis die Herrschaft deS Halbmondes

gänzlich von dieser Halbinsel verdrängt

war, ein Volk, daö so durch und durch

katholisch ist, das den gefangenen Feind

verschont, der ein katholisches Zeichen ans

der Brust trägt, wie eS in den Kämpfen

gegen Napoleon oft vorkam, ein solches

Volk kann unmöglich vom Glauben seiner

Väter abwendig gemacht werden, und wenn

sich auch alle Freimaurer der ganzen Welt

dagegen verschworen hätten. Spanien wird

wieder ein ächt katholisches Land, sobald

es seine Revolutionäre auf politischen! und

religiösen! Gebiet beseitigt hat, was ihm

aller Wahrscheinlichkeit nach weit schneller

gelingen wird als andern Völkern, wenn

man die Jahrhunderte lang bewiesene An-

hänglichkeit und die Zähigkeit in's Auge

faßt, mit der dieses Volk an seiner Kirche

hängt.

In Frankreich entwickelt sich ein neues

religiöses Leben. Wenn man die groß-

artigen Wallfahrten nach Lourdes, Parah-

le-Monial, la Salette und AllingeS, die

in ihrer Großartigkeit an die Krenzziige

erinnern, in'S Auge faßt, so sieht man,

daß Frankreich ein anderes geworden ist,

als es seit bereits achtzig Jahren war.

Je mehr sich Frankreich von seinen revo-

lutionären Ideen losmacht, um so größer

wird eS wieder dastehen; der christlich-

kirchliche Geist wird ihm wieder jene Kraft
verleihen, die es zur ersten Nation der

Welt machen wird. Nicht sein Geld wird
es groß machen, sonst hätte Deutsch-

land es nie besiegt, auch nicht sein wohl-
diSziplinirtes Heer und ausgezeichnete

Waffen. Der wahre christliche Sinn und

Glaube können Frankreich wahrhaft groß

und glücklich machen. Man kann daher

die großartigen Wallfahrten und den neu

erwachten Gebetssinn in Frankreich nur
freudig begrüßen ohne Rücksicht auf das

Gekläff der radikalen Presse und der Frei-
manrerei. Die ausgezeichneten Männer,
welche gegenwärtig Inhaber der bischöfli-

chen Stühle sind, werden keinen Augen-
blick verlieren, in Verbindung mit ihren!

treuen Klerus das vielfach verführte Volk

zu Gott und seiner hl. Kirche znrückzn-

führen. Möge Gott dieser schwer heim-

gesuchte» Nation eine kräftige gute Re-

gierung geben, die daö wahre Wohl des

Volkes zu heb m weiß, die eS versteht, die

vielen guten Kräfte zu vereinigen und den

PetrolenmSgeist der Eommunarden ans

Frankreich zu entfernen, damit eS nie mehr

die bittern Ersthrnngm von 1871 machen

muß.

In Deutschland begegnen wir neben der

schmählichsten Despotie dem vortrefflichsten

Episkopat, Männern, die an Gelehrtheit,

Sitte und kirchlicher Treue gleich groß

dastehen. Die eiserne Hand Bismarcks

hat sich zwar schwer ans sie gelegt, jedoch

wird sie nur wieder einen neuen Beweis

liefern, daß kein Despot im Stande ist,

mit seiner ruchlosen Hand das von Jesus

Gepflanzte, den Katholizismus, zu ver-

nichten. Das Einzige, was der preußische

Thränn, erreichen kann, wird sein, daß er

dem deutschen Episkopat nnd seinem treuen

KlernS nebst seinen bisherigen Tugenden

»och das Verdienst der Bekenner erwerben

hilft. Wie Ein Mann steht der Episkopat

Deutschlands zum Papst. Doch halt! waö

sage ich da? Nein, Reinkens, der hollcin-

dischgebackene Bischof will ja nichts vom

Papste wissen, und der wird nach nnd

nach den Katholizismus Deutschlands doch

noch nach der Biömark'schen Geige tanzen

lehren, weil er die Staatsgewalt für sich

hat. ReinkenS ist gar kein Bischof, er ist

und bleibt ein Usurpator, seine Wahl ist

eine nngeschliche und seine Weihe ist ein

Blendwerk, um daö ungebildete Volk zu

bethören. Er will zwar seine Wahl und

vet'

Weihe von den Aposteln herleiten;

Narr kann etwas behaupten, aber seine

Behauptungen beweisen, das ist etwas

Anderes. Wenn aber dieser Mensch t'eine

Weihe purtorll von einem Apostel ab-

teilen will, so lasse mau ihm dieses Ver-

guügen. sidoch soll er sie nur von de»'

Apostel ableiten, von dein er einzig das

Recht hat, von JndaS JSeariot. Reinke»

mit den 18 Apostaten in Deutschland

werden den Katholizismus so wenig

nichten, als Bismarck mit seinem

fürchtigen s!) KsM-Kaiser Wilhelm.
Die

katholische Kirche hat in Deutschland stlst"

trübere Tage gesehen als sie bei de>»

gegenwärtigen vortrefflichen Episkopat

kommen können, und dennoch ist er

auf den heutigen Tag geblieben, soww

auch diese schmählichen Verfolgungen

halten wird. Ueberhaupt hat der Kath'''

liziSmus in Deutschland seit 1813 eine»

stetigen schönen Aufschwung genom>»e»s

nnd Bismarck mit seinen Apostate» »"

dem Radikalismus im Gefolge kom»^"

nun ein Paar Jährchen zu spät, »m ih"

zu vernichten. Wo ein Episkopat blê
wie in Deutschland, da ist der Katholik

mus nnvertilgbar.

In Oesterreich wirken ebenfalls

treffliche Bischöfe, nnd das herzeusg'^

Volk darf nur gut geführt und ge^
werden, so wird die heillose JndenwN^

schaft dort auch ihr Ende finden. ^
das Tyrolervolk, so ist auch der

Theil des übrigen österreichische»
Volle

Gott und der katholischen Kirche als ^
Aeeli

edl«
wahren Heilöanstalt mit Leib und

ergebe». ES ist zu hoffen, daß dir

Kaiserin, die Schwester der HcldenkönijF

Maria von Neapel, die sich oon ei»^

erkommnnizirte» Räuber nicht sehen lai!

wollte, einen tüchtigen Thronerben erzsieh"'

werde, der einst beseitigen wird, was st'"

Vater vernachlässigt, und der von

Geiste einer Maria Theresia beseelt ist

Ob Rußland, das sogar die pol»'

de»'

Aufg"°
Käthe-

der

Sprache zu vernichten sich zur

gemacht hat, die Macht besitzt, den

lizismnS auszurotten, wird sich

Folge zeigen England hat Jahrhnnde^

lang diese Probe versucht an Irland

mußte sich schließlich als besiegt

Es erreichte bei seinen Verfolgungen

daß Irland jetzt gar keine Verbrecherc
h"t'
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Me die Zeitungen jüngst berichteten. Was
England in so langem und hartnäckigein
Kampfe nicht erreichte, wird der russische

Koloß kaum zu Stande bringen.
Finden wir in der Schweiz auch etwas

Erfreuliches neben dem vielen Traurigen?
^ ja, auch da ist der katholische Geist
»eu erwacht, was schon die großartigen
willfahrten dieses Sommers beweisen.
Mancher Kanton steht jetzt in religiöser
Erziehung schon viel höher als vor llt
^ l.5 Jahren. Der GebetSeifer ist weit
lebhafter als früher, das gläubige Volk
sammelt sich um die pflichttreuen Priester
trotz allein Hochdruck, und schließt sich

immer mehr an Bischof und Papst an.
GebelSvereine, katholische Männervereine,
einzelne und allgemeine Wallfahrten,
Listiger Empfang der hl. Sakramente und

Rwissenhaftcr Besuch des Gottesdienstes
ii»d hinreichende Zeugen. Möge» die

schweizerischen Despoten fortfahren, alles
Katholische zu verfolge», die Katholiken
M amtlichen Machwerken zu verhöhnen
Und zu beleidigen, sie werden dadurch die

katholische Gesiunung des Volkes nur noch
mehr anregen. So viel religiösen Sinn
besitzt der weitaus größte Theil des Volkes
"och immer, daß es sich denselben eben-
sowenig durch einen Tyrannen nehmen läßt,
olS Wilhelm Tell sein Knie vor einem
Hut beugte. Es liegt darum auch kein
Grund vor, wegen der Zukunft in Angst
Zu leben. Die gegenwärtige Verfolgung
bieut nur zur Läuterung, was ohne Zweifel
tzut thut.

Wenn man all diese Momente genau
betrachtet, so darf man keineswegs in
Furcht leben wegen der Zukunft unseres
Glaubens, obschon in der Gegenwart
manche finstere Wolke den Horizont bedeckt.
Vergessen wir aber den Hanptfaktor nicht,
der uns heitern Blickes in die Zukunft
schauen läßt, es ist derjenige, der seine
Kirche auf einen Felsen Mut hat, von
der er sagt: „Die Pforten der Hölle
werden sie nicht überwältigen." Er hat
sw schon ans gewaltigen Stürmen errettet,
o»ch dieser Sturm wird an seinem Felsen
Zerschellen. Setzen wir darum unser un-
^schütterliches Vertrauen ans Ihn, und

own wir mit ganzer Hingabe unserer

an den Allmächtigen beim öffent-
lichen Gottesdienst, bei Wallfahrten wie

im häuslichen Kreise mit doppeltem Eifer,
damit er die Zeit der Prüfung abkürze

und Alle im Schooße seiner Kirche er-

halten möge! Ja benützen wir recht eifrig
die Waffe deS Gebetes; denn sehet, wie

der Feind vor dieser Waffe erzittert und

in krampfhafter Wuth schäumt! Nehme

man irgend welche radikale Zeitung zur
Hand, und man wird sich von dem Gc-

sagten augenblicklich überzeugen. Warum
sollten wir diese von dem Feinde so ge-

fürchtete und für »nS so heilsame Waffe
nicht immer mehr in Anwendung bringen?

(Fortsetzung folgt.)

Cercini,
Geschichte des vaticanischen Koncil's.

Geschäftsordnung.

(Fortsetzung)

V v r s ch la g s re eh t.

Da gerade die Geschäftsordnung von
den Gegnern vielfach getadelt wurde, so

mag es gut sein, etwas einläßlicher ans

die Berathungen über dieselbe einzugehen.

Als erster Gegenstand kam das Vorschlags-
recht zur Sprache. Das Recht auf dem

Eoneil Vorschläge zu »rächen, steht eigent-
lich dein Oberhaupte der Kirche allein zu.
Liegt es nämlich irr dessen Befugnissen, die

Gründe der Zweckmäßigkeit eines Emmis
zu prüfen und die Berufung vorzunehmen,
so kommt es ihm auch zu, die Gegenstände
der Verhandlungen zu bezeichnen. Ans den

alten Eoneilien war oft der einzige Gegen-
stand schon in dem Berufungsschreibcn an-
gegeben. So bei dem dritten allgemeinen
Concil, wo Papst Eölestin in seinem

Schreiben an Evrillns, als einzigen Zweck
die Verurtheilung der nestorianischen Irr-
lehre bezeichnet. Da nun aber die Bi-
schöfe berufen sind um gemeinsam mit dein

Oberhaupte über das Wohl der Kirche sich

zu berathen, so darf es auch ihnen nicht
verwehrt sein, ihre Gedanken kund zu
geben. Insbesondere ist dieß der Fall,
wenn der Zweck des Concils ein allgc-
meiner ist und die Verbesserung der kirch-

lichen Zustände überhaupt anstrebt. Dessen-

ungeachtet bleibt dem Papste das eigentliche

Vorschlagsrecht und wie, so lange die leh-
rende Kirche zerstreut ist, Niemand sagen

wird, daß ein jeder Bischof das Recht habe,

von Rechtswege» die Aufmerksamkeit seiner

Brüder und selbst des Papstes für seine

eigenen Pläne und Absichten in Anspruch

zu nehmen, so steht ihm diese Befugniß

ebensowenig ans dem Concil zu, da ja die

Versammlung der Bischöfe die Rechte des

Einzelnen nicht vermehrt. Bei einer so

zahlreichen Versammlung würde ein unbe-

dingtes und ungeregeltes BvrschlagSrecht

der Einzelnen große Mißstände herbeiführen.

Die dirigirende Congregation suchte daher

die Frage in einer Weise zu entscheiden,

daß alle Väter des Concils- ihre Anträge

machen konnten, daß aber andererseits die

Rechte des Oberhauptes und die nöthige

Ordnung gewahrt blieben.

Der Consultor und jetzige Bischof

Hefele äußerte sich dahin, daß die Frage

über das Vorschlagörecht auf dem Concil

selbst nicht verhandelt, vielmehr dem Con-

eil schon bestimmt formnlirte Gegenstände

vorgelegt werden sollten. Das erhabene

Vorrecht des Papstes die Vorschläge zu

machen, werde zu unserer Zeit von Nie-

manden mehr bestritten, dem die VerHand-

lungen zu Trient bekannt seien. Aber es

sei auch angemessen, daß die Bischöfe sich

ebenfalls eines gewissen Vorschlagsrechtes

erfreuten. Dieses müsse jedoch ein be-

schränktes sein. Daß ein Jeder der Con-

cilsväter unmittelbar in den Versammlungen

Vorschläge machen könne, erscheine durchaus

unstatthaft. Consultor Hefele beantragt da-

her, daß vom hl. Vater aus den Mitglie-
dern des Concils eine Kommission ernannt

werde, an welche die Vorschläge zu richten

seien. Diese Kominission hätte die Anträge

zu prüfen und sie dem bl. Vater zur Ge-

nehmigung oder Verwerfung vorzuschlagen.

In diesem Sinne entschied sich auch die

dirigirende Kommission. Es wurde be-

schlössen, daß vom hl. Vater eine Komis-

sion von Kardinälen und Bischöfen zur

Prüfung der Vorschläge ernannt werden

solle. Die Anträge sollen schriftlich einge-

reicht werden. Sie sollen nur solche Punkte

enthalten, die das allgemeine Wohl der

Kirche, nicht aber bloß einer einzelnen

Diözese oder Gegend betreffen, und es

sollen in Kürze die Gründe ihrer Nützlich-

kcit und Zweckmässigt'eit beigefügt werden.

Die Anträge dürfen auch nichts enthalten,

was dein Geiste der Kirche oder ihren
Ueberlieferungen zuwider wäre.

(Fortsetzung folgt.)
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Die durch Geheimbünde gefangenen

Fürsten und Regenten.

Es ist bekannt, daß Kaiser Nasw-
lean III. gegen den Papst und den Kir-
chenstaat vorging, weil er als Louis
Napoleon sich dazu frnherhin den Ge-

heimbündlern verpflichtet hatte und diese

ihn durch die Bomben Orsinis an die

Erfüllung des ihnen gegebenen Wortes er-

innerten. Ist etwas Aehnlicheö bei Kai-
ser Wilhelm im Spiel? Wenigstens

schreibt das Organ der Freimaurer
(der rheinische Herold) unterm 25. Oktober

Folgendes:

„Unsere Absicht ist, in wenigen Worten
auf das Weltgeri ch t hinzudeuten, das

sich an den schwarzen Cvlonncn, den wil-
lenlosen Werkzeugen eines auf mittelalter-
lichen Grundlagen organisirten religiösen
Instituts jenseits der Berge, jetzt.vollzieht;
das Welt g e r i ch t, in welchem der Geist
der Freimaurerei als Richter
gesessen hat. Sie waren nicht im Irr-
thnm, die Vasallen der Nacht, als sie nach
der Rückkehr unseres Kaisers ans dem

siegreicheil Kriege und der Eröffnung des

ersten deutschen Reichstages bangend, wie
die Raben krächzend ihr Nest umflattern,
der Zukunft entgegen sahen. Sie haben
ihren Feind richtig erkannt, als sie in
ihren Blättern die Freimaurerei und ihre
Jünger zu schmähen begannen. Wir
glauben eS mit Recht behaupten zu können,
daß es der Geist der Frei in a u r e r ei
ist, der in dem W elt g e ri ch t, das über
den U l t r a m o n t a n i S m u s ergeht,

durch den ewig denkwürdigen Brief
unseres Kaisers an den P ap st

seinen N r t h e i ls s p r u ch gefällt hat.
Die Ideen Kaiser Wilhelm's, der bekannt-

lich dem Freimanrerbnnde angehört, sind

nicht neue, nicht erst von seinen jetzigen

Räthen ihm eingeflößt, wie die Feinde des

Reiches so gern behaupten. Er hat sie
s ch on als noch r ü st i g e r M a n n
dem Bunde gegenüber auSge-
sprachen, i n e i n e r Z e i t, d a d ie
Welt noch anders von i h m
dachte. Aber er hat damals Fürsten-
und Mannesworte gesprochen und hat sie

gehalten; denn heute vollzieht sie
der Kaiser, das wird noch nach Jahr-
taufenden die Geschichte bezeugen."

Wochenbericht.

„Ist keine Hilfe gegen solchen Drang?"
'Wilh. Tell, II. 2.

Schweiz. Im bernerischen Jura ge-

schehen Dinge, welche das Gefühl jedes

rech'lichdrnkenden Eiogenossen empören.

Wider Recht und Vertrag, ans gründ-
lose Anschuldigungen und unter wahrhaft
erbärmlichen Vorwänden wurde ein Bischof
seines Amtes verlustig erklärt. Seine An-
kläger waren seine Richter; daö ganze

Verfahren wider ihn war ein entsetzlicher

Gewaltsmißbranch, und ganz unerhört
und beispiellos war dabei daS Gewebe der

Sophismen und RechtSverdrehnngen, wo-
mit man daS Unrecht gegen ihn beschö-

nigte.

Man hatte erwartet, der Klerus werde

den gestürzten Bischof verlassen. Es ge-

schah daö Gegentheil. In der ganzen

Diözese stand, mit wenigen und werthlosen

Ausnahmen die ganze Geistlichkeit zu

ihrem Oberhirten. „Wir folgen unserer

Ueberzeugung und thun unsere Pflicht,
komme, was da wolle" — das war die

allgemeine Losung. Kräftig und entschieden

sprach sich vor Allen der jurassische Klerus
in diesem Sinne ans. Er that nur, was
er nach seinem Gewissen und seiner Ehre

thu» mußte.
Eine Regierung, die kein Recht und

kein Gesetz kennt, als ihren Willen und

die Zustimmung einer Majorität, welche

wir nicht näher bezeichnen wollen, erklärte

diese Pflichttreue als Ungehorsam gegen
die Obrigkeit und Verletzung der Gesetze.

Sie vergaß, daß die Jnrassier nur Berner

und Schweizer sind in Folge von Ver-

trägen und heiligen Zusicherungcn der be-

stehenden Religionsverhältnisse. Sie wähnte,

religiöse Ueberzeugung mit Gewalt nieder-

halten oder mit Beschimpfungen, wie in

ihrem verächtlichen BettagSmandat, ein-

schüchtern zu können. Sieben und neunzig

Priester, darunter 69 Pfarrherren, wurden

in ihrem Amte eingestellt, ihre wohlver-
diente, meistens kärgliche Besoldung, der

schwache Ersatz eingezogener Kirchengnter
und Leistung vertraglich übernommener

Verpflichtungen, wurde ihnen entzogen —
Alles in Bausch und Bogen, ohne spe-

zielten Untersuch, ohne rechtliches Verfahren.

Die Willkürverfügung der Regierung gegen

die 69 Pfarrherren wurde durch ei» ^
theil des' Appell- und Cassationsh°I-°

bestätigt, welches nach Form und J»h»

seine verdiente Würdigung gefunden h»

und ein bleibendes Denkmal sein wird,

wie tief die Justiz sinken kann, wenn sie

im Dienste der Staatswillkür steht.

Dieses harte Urtheil erschütterte
den

jurassischen Klerus nicht. Vom Jüngste

bis zum Aeltesten, der anS seinem Besitz

vertrieben sich keine neue Eristenz niehr

gründen kann, verharren Alle in der Treue

gegen ihre Pflicht, bereit zu dem letzte»

schweren Opfer, das man von ihnen

dern wird. Die richterliche Sentenz

sie unfähig und unwürdig erklärt, irgend

ein Amt zu versehen, wenn sie sich niäh

von ihrem Bischof lossagten. Sie wider-

legten diese niederträchtige Zumnthnng

durch ihre Treue gegen ihren Eid.

Jetzt war die Negierung genöthigt, statt

der würdigen Seelsorger, Andere zu !»"

chen. Sie that es ans ihre Weise.

Schreiben Teuschers an einen aargauW»
Geistliche», um ihn in den Dienst ^
bernerischen Staates zu locken, ist ein »»'

vergängliches Denkmal der Niedertracht^'

keit, wie jene berüchtigte BettagSpublikatw»'

Wohl wissend, daß sich nicht bezahlte Ere»'

tnren in hinreichender Anzahl statt
der'

vertriebenen rechtmäßigen Seelsorger finde»

werden, redncirt die Regierung die dN'

läufig 89 Pfarreien des katholischen J»^
auf 28, ein neuer Akt brutaler Willis
und roher Mißhandlung der religiöse

Gefühle und Bedürfnisse des katholische»

Volkes. Für diese 28 „Kreise" hat st«

bisher 19 Subjekte gefunden. Die Ästd

tnng vor dem geistlichen Stande und dll

Besorgnis;, Aergerniß zu geben, verbietet

unS, die Vergangenheit dieser Menschew

so weit wir sie kennen, aufzudecken. Jh»e»

Charakter zu würdigen, ist nicht nöthige

Die Negierung, welche den Bischt

angeklagt hatte: er habe bei Besetzustö

der Pfarrstellen nicht genug auf dw

Wünsche des Volkes geachtet und den Vo^

schlag der Seelsorger durch die Gemeinde»

verworfen, drängt nun von sich aus >»

offener Gewalt dem Volke Seelsorger »»»

welche dasselbe nicht kennt, nicht will, »

Eindringlinge v rabschent. Regiern»^

männer und Polizeidiener stellen d^'

Pfarrer auf Kanzel und Altar, und Baj»



uette bedrohen diejenigen, welche sich nicht
stnnnn der Tyrannei unterwerfein Bei
^ ganzen Exekution fehlt nur der Henker.

Die in ihrem tiefsten Innern mißhan-
gelten Katholiken haben ihr Unglück mit

Agnation bisher erduldet und nicht
^inen ungesetzlichen Schritt gethan, so

îîhr man es nicht befürchtete, sondern
suchte und bezweckte. Sie werden cS auch
duftig so halten. „Die Zukunft liegt in
EotteS Hand." Der Bundesrath und die
Kantone haben geschwiegen. Wohl haben
wüthige Katholiken und edelgesinnte Protc-
Kanten in den BeHorden rrnd der Presse
dagegen geredet. ES hat bis jetzt nichts
^fruchtet. Soll es so bleiben? Sollen
unterdessen schuldlose Geistliche in Schmerz
und Noth seufzen, die Katholiken ihre
Kirchen verlassen und sich in Scheunen
»nd die engen Räume von Privatwoh-
nuugen zurückziehen müsse» Soll jeder

^ag den Schaden und die Erbitterung
steigern, und daö in einer Zeit, wo Alles
Z" Eintracht und Verständigung mahnt?

Wir hoffen, dasi der Geist schweizer!-
scher Gerechtigkeit und Ehrliebe sich traf-
tiger rege und dem Zwinghcrrenwesen
Einhalt thue. An den Protestauien wäre
^ zunächst, wie man auch bereits von
«ner Massenpetition derselben gegen die
^clvaltsmaßregeln der Beruerregierung
besprochen hat; sodann an jene» Kathv-
sstk", welche in der Meinung, kirchli-
Heu Uebergriffen begegnen zu müssen,
nun gvelle Uebergriffe der Staats-
Sew alt veranlassen halfen; endlich an
«U' denjenigen, welche einsehen, taß das

argehen der Bernerrcgierung irr seinen
Eonseguenzen den Bestand der ganzen Eid-
genvssenschaft gefährdet. Wenn ihnen keine
gesetzliche Bestimmung den Weg zur Ve-
Handlung dieser ernsten Fragen öffnet, so

wögen sie jene wohlbekannten und wirk-
î

samcn Wege der Verständigung einschlagen,
die oft genug schon außer den officielle»
Verhandlungen zu Resultaten führten.

Es handelt sich um die Ehre und den
Frieden des Vaterlandes,

î
— Einige zeitgemäße Rechtsfragen.

» Wer hat über die katholischen
Kirchcn-Gcbnndc zn verfügen? Diese
Trage tritt im Hinblick auf die jüngsten
^'gänge in Viel, Pruntrut, Zürich w.
"Truer mehr in den Bordergrund. Dem
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gesunden natürlichen Sinn fällt die Lösung

nicht schwer: Die Kirchen-Gebäude ge-

hören der katholischen Konfession

und die k a t h o l i s ch e Konfession ist

nur jene, welche mit Bischof und Papst
in Gemeinschaft steht. Will sich ein Theil
der Konfession von dieser Gemeinschaft los-

trennen, so kann er daran allerdings nicht

gehindert werden; allein er verzichtet durch

die Lostrennuug auf jeden Anspruch an der

Kirche. Ob der ausscheidende rhcil größer

oder kleiner sei, das ändert am rechtlichen

Verhältniß nichts; die Kirchen-Gebäude
bleiben jenen Mitgliedern der katholischen

Konfession, welche in der Gemeinschaft

mit Papst und Bischof bleiben.

II. Wer ist in einer kathoi. Kir-
chcugcmeià stimmfähig? Diese Frage
wird dermalen in der Schweiz sehr

verschieden gelöst. I» Angelegenheiten,
Wahlen sc., welche einer Kirchgemeinde

zustehen, können entweder nur die O r t s-

bürg er, oder die Nicdergelas-
jenen und im letzteren Fall entweder

nur die K a n t o n sb ü r g e r oder die

Schweizerbürger, oder auch die

Ausländer als stimmfähig zugelassen

werden.

Die kath. Kirche unterscheidet hierin
vorerst die Frage, ob in einer betreffenden

Kirche besondere P a t r o n a t s r e ch t e

bestehen? In diesem Fall wabrt dieselbe

gewissenhaft das Recht und die Pflicht des

Patrons, mag nun dieser eine einzelne

Person oder eine Genossenschaft sein. Be-

steht kein Patronatsrecht, so geht die ka-

tholische Kirche vom Gesichtspunkte aus,

daß j'eder Katholik, ohne Rücksicht auf

seine bürgerliche Heimat, in seinem Auf-

enthaltsorte Kirchengcnosse sei, Kirchen-

steuern zu zahlen habe und also auch stimm-

fähig sein soll.

III, Emo spezielle Rechtsfrage entsteht

bezüglich der Kirche in der Bundesstadt
Bern. In der Schweiz besteht das Recht
der freien Niederlassung. Jeder Katholik
hat das Recht, sich in der BnndeSstadt

niederzulassen und die dortige mit römisch-

katholischem Gelde erbaute Kirche mitzu-

beuütze». Wenn nun diese Kirche in

Folge der neuen Berner-Regiernngsver-

ordnung durch eine Mehrheit der in der

Stadt dermalen niedergelassenen Kirchcnge-

nossen dem römisch-katholischen Kultus

entzogen und z. B. dem altkatholischen

oder einem andern KnltnS übergeben wer-
den wollte, würde dadurch die immense

Mehrheit der Katholiken der Schweiz nicht

in ihren Rechtsansprüchen verletzt? Nicht

die zufällig dermalen in der BnndeSstadt

Niedergelassenen können einzig über das

künftige Schicksal der mit römisch-katholi-

scbem Gelde erbauten Kirche zn verfügen

haben, sondern alle Katholiken der ge-

sammten Schweiz sind hieran intercssirt.

Auch sie werden ein Wort dazu zu sprechen

haben, da nicht nur die Stände- und Na-

tionalrätbc der katholischen Kantone, son-

der» mehr oder weniger jeder katholische

Schweizer in den Fall kommen kann,

einen kürzern oder längern Aufenthalt in

der Bund e s st a d t machen zn müssen.

Will Bern die BnndeSstadt der

Schweiz bleiben, so hat es dafür zu

sorgen, daß einer Million römisch-katholi-

scher Schweizer daselbst die mit ihrem Gelde

erbante K i r ch e ver b l e i b t.

Wsthum Walek.

Sulüthurn. Dem „L^ndboten" auf

Nr. l seiner heitern Stücklein: Betreff
der „Eugclwcihe" macht er erstlich einen

bloß hypothetischen Satz der „Kirchenzci-

tung" zn einem affirmativen Urtheil. Daö

ist nicht logisch. Er behauptet sodann

gegenüber von Tit. Abt Motschi, eS sei

abergläubisch und betrügerisch, die Sache

alö Geschichte, als Wahrheit darzustellen;

daS ist aumaßlich und freventlich geur-

theilt, weil er weder die Unwahrheit derSache

noch die betrügerische Absicht des Redners

bewiese» hat oder beweisen kann.— Wenn

er endlich in Abrede stellt, Wahrheiten

des Ehnstcnthums verhöhnt zu haben; so

erinnern wir ihn unter vielem Andern an

jene ruchlose Bla S p hcm iein Nr. 84 :

„Wer die jungen Herzen mit Aberglau-

ben, spekulativen Erfindungen, mit un-

natürlichen Räuber- und Mordgeschichten

vergiften will, der gebe den Kindern

das alte Test a m e nt der sogen,

heil. Schrift (biblische G e-

s ch i cht e) in die Hände, damit sie sich

an Brudermord, Vaterbelrug, Unzucht

u. a. m. veredeln und erheben lernen."

Wir erinnern ihn an die Blasphemie des

fingirten Briefes Jesu Christi in Nr. 130,

und an die oft vorgetragene blaSphemische
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Schändlichkeit, daß wir den Papst ver-

göttern. Wie er überhaupt d a s C h r i-

st e n t h u m vertheidigt, darüber

haben wir unö Notizen genug gesammelt,

aus seinen eigenen Aeußerungen nnd aus

den von ihm angeführten Citaten: seine

Lästerungen der Kirche, ihrer Institute
nnd Personen; seine Verhetzungen derLeh

rer wider die Geistlichen, seine Entstellun-

gen der katholischen Wahrheit und sein

Zusammengehen mit den verkommensten

Feinden derselben — und dabei sein wie-

derholteS heuchlerisches Vorgeben: cö sei

keine ReligivnSgefahr da, es gehe ja Alles

im Alten. Daö wollen wir ihm Punkt

für Punkt nachweisen und damit den Satz

begründen, daß der „Svlothnrner Land-

bote" eineS der schlechtesten und Verderb-

lichstcn Blätter ist.

— N ö mischer Geld m a r k t. Ist
das vielleicht r v m i sche r Geldmarkt,

wenn man den Priestern 6—1666 Fr.
bietet, um sie zu Apostasie und Eidbruch

zu verleiten? Ist es r ö in i s ch e r Geld-

markt, wenn man Candidate«! der Theo-

logie 1—26W Franken verspricht, falls
sie „altkathvlisch" studiren wollen? Ist eS

r öm i s ch e r Geldmarkt, wenn man

Stifte und Klöster a u s n a h m S w e i s e

mit Abgaben belastet und diese Abgaben

bis zur Erschöpfung deö Vermögens stei-

gert, oder Tausende von gestifteten Messen

nicht verrichten läßt und den Stiftungs
betrag ohne Weiteres einzieht, oder ge-

stiftete Pfründen trotz des dringenden Be-

dürfnisseS jahrelang nicht besetzt und die

Einkünfte einsackt? „Weh euch, ihr

Heuchler, die ihr Mücken seiget und Ka-

mcele verschluckt; weh euch, ihr Heuchler,

die ihr zu Wasser und zu Lande
n m her ziehet, um einen Glaubens-

genossen zu machen, und wenn er eS ge-

worden ist, so machet ihr ihn zum Kinde

der Hölle, noch einmal so arg alö ihr
seid." Weh euch, ihr Heuchler, die ihr

heiße Thränen weinet und glühende Reden

haltet über die Opfer der Inquisition, und

die Glaubenstreue eineö Hus, die Frei-

heitSliebe eines Arnold von BreScia und

Cola Rienzi hoch erhebet, aber zustimmet

und Beifall klatscht, wenn ein Volk ge-

knechtet, seine rechtmäßigen Seelsorger ver-

trieben, und an alle Kirchthüren Spione

und Häscher gestellt werden! Daö unge-

rechte Gut wird euch ans der Seele bren-

neu, und womit ihr gesündigt, damit

werdet ihr gestraft werden.

— Ölten. Der Stadtrath will den

VV. Kapuzinern die jährliche Unterstützung

im Betrag von c. 1666 Franken zusammen

nicht mehr verabfolgen; eS wird dem Kloster
deö Fernern mit Aufhebung gedroht, und

der fromme Landbote, der daö Christenthum

vertheidigt, frägt bereits: „Sollte nicht

von Staatöwegen in gleicher Weise gehan-

delt werden?" Aecht preußisch; auch in

Preußen will man den Episcopat mit

Geldstrafen mürbe macheu. Der gemeinen

Handlungsweise entspricht natürlich die ver-

suchte Begründung wie sie in der ,Neuen

Zürch.-Ztg/ (Nr. 571) in altgemeinster

Weise gegeben wird.

— Unser Pastor Herzog figurirt schon

in TenscherS „Mäusefallenepistel" alö künf-

tiger Partial-Bischof in purliinm inküig-

iium. Er hat dagegen nicht reklamirt, so

wenig als sein „Herr und Meister." Seit-

her bringen die Blätter die Nachricht: Her-

zog sei bei der Installation des «cii-àiint,
voi'nmsv in Gesellschaft Bodenheimers,

Frossard und Frotg zu Pruntrnt gewesen,

und habe alö Delegirter von Neinkens eine

Ansprache gehalten. — Wir haben Mühe,

hieran zu glauben. Stellt es sich als währ

heraus, dann ist das Verdikt jedes rechtlich

Denkenden, mag er irrige Ansichten noch

so schonend beurtheilen, ein für alle Mal ge-

fällt, und wir haben einen neuen Beweis,
daß der Priester, wenn er einmal die rechte

Bahn verlassen, von Stufe zu Stufe biö

zum tiefsten Abgrund hinuntersiukt.

— Liberale Großmuth. Die
Kinder von D nlli k en dürfen künftighin

nach dem entfernten Bergdorf Rothacker

gehen, resp. Watten, um in dortiger Kirche

katholischen Religionsunterricht zu erhalten;
der katholische Priester darf aber nicht in
die den Dullikern eigenthümlich gehörende

Kapelle kommen, um dort Unterricht zu

ertheilen nnd so den armen Kleinen den

weiten und mühsamen Weg zu ersparen.

Luzer». Se. Hl. Papst Pius IX.
hat die Mad. Müller, Wittwe des

Hrn. Landammann Emanuel Müller sel.,

welche dem Hochwst. Bischof von Basel

ein Asyl im Großhof gewährt, mit fol-

gendem eigenhändigen Brief beehrt:

»Leneckiout vous mulisimiu lortvm

«st. ridât in llia novissimo. llono

«ckàt lllios «M8 ot Lpisaapum
iw

»spitio i'vcwptulii, oui ipss Daus son

»will vt voiàck ^rutinin ob vst'tutow.'

Uiim IC IX.

— (Brief.) Vielseitig Hort nicnll

daß gewisse Jndustrientter herumziehe" j

nnd nicht nur in den Pfarrhäusern
Ee-

schäfte zu machen suchen, sondern auch iw

andern Leuten. Wie Mancher ist fehd"

durch sog. Kolporteure geprellt werde",

indem sie sich einen Theil der Koste"

eineö Werkes und Aehnlicheö voraus^'

zahlen ließen, nachher erfolgte aber keu" î

Sendung. Wenn solche Leute sich

gehörig ausweisen können, so binde >"""

mit ihnen nicht an. Es kostet oft M>ih

sich der Zudringlichkeit zu erwehren, Z"'

mal bei Solchen, die mit dem Absatz »o»

schlüpfrigem Geschreibsel nnd nichtsnutzig

Zeitschriften sich befassen. Seit einigt

Zeit werden mit dem Poststempel
Ge»!'

in verschlossenen Briefen, Empfehlung^

und Uebersichten der Hamburger Stadt
^

Lotterie Nr. 265, versandt. Die Papie^

sind unterzeichnet von „A. M. Schwär?

schild u. Co., Bankiers. Hamburg, Brandt

wirte Nr. 8." Man hüte sich, an diesck

Angel anzubeißen! Solche Bankiers st"^

nicht selten Leute, denen Niemand

16 Cent. leihen wurde, Schwindle

welche auf diese Weise ihr Brod verdie

neu. Leider kommen aber Prellereien d>^

ser Art unter dem Volke häufig rwb

denn die Lotterie-Zeddel sind so locket

und verführerisch abgefaßt, daß Jedw'

der Hoffnung lebt, wenigstens 1666

gewinnen zu können. Eine gelegentlich

Mahnung an das Volk, sich vor solch"

Schwindlern zu hüten, dürfte deßha^

wohl am Platze sein.

Bern. Den hiesigen Katholiken steh

das Schicksal der Bieter nnd Zürcher ^
vor. Die kirchliche Norsteherschaft und die

^

katholische Kirche selbst soll in die H""de

Derjenigen übergehen, welche sich um Kirch

und Cnlt nie bekümmert haben und dew

katholischen Glauben längst schon ferne ge-

standen sind.

Jura. Die letzten Tage brachten de"

Katholiken der Stadt Pruntrnt SchlcW

auf Schlag: wir notircn hier dw

(Siehe Beiblätter.)



^hronologic dieser traurig?», geschichlemn-
senden >Archwsst.

t>. Nov. erhielt der Kirànrratb
Anzeige, daß er die Pfarrkirche dein

OsttrnngS-Abgeordnete» z» überreden
^^'e. tvrlcher von derselben am 7, Nach-
mittags Z ^ìhr zu Handen des neu-
"Nannten StaatS-PfarrerS Besitz nehmen
>verde,

gleichen Tage protcstirte der Kir-
chenrarh gegen diese Verfügung.

^>n gleichen Tage erliegen die kathvli-
Niitglieder des Großen

ath s eine Proklamation an dad ka-
'hvlische Volk, in welcher sie dasselbe ans-

werten, die bevorstehenden Ereignisse
Und Prüfungen mit christlicher Geduld
u»d Schadhaftigkeit anfznnehmen n»a sich

^tgsallig vor jedem ungesetzlichen Schritt
Zu Huten.

Am 8. Nov. Morgens 8 Uhr
zeletzrirte der, Hvchw. Hr. Dekan
Ho rüste in die Pfairmesse in der von
den Gläubige» dicht besetzten Kirche,

fahrend derselben besetzten Polizeiàr
°>e Thüren nur es rvar nicht mehr mög.
îuh, das allerheiligstc Sakrament and der
^îuche hinauszutragen. Der Hoehw. Hr.
Detail eröffnete dad hl. Cibvrinm une
b"los; sänimtliche hl. Hostien. Hierauf
^steche er das ewige Liclrt vor dran Altar
Uns und brgab sich m Begtcit der ge
lammten Volksmenge auö der Kirche in
lkine neue Wohnung, denn and dem
^farrhanö war er bereits vorher Polizei
itch ausgewiesen worden. Dad Volk war
zu Thränen genchrt und schluchzte laut,
allein eö herrschte vollständige Ruhe und
Ordnung.

Um i.l Chr ließ der Stadtammann
Girardin unter Trommelwirbel auöknn-
den, daß eine Menge Schulkinder die

Stadt durchliefen, wahrscheinlich um die

Unruhe zu vermehren, und daß daher die

^e'lizei alle Kinder verhaften werde,
welche sich in den Gassen herumtreiben.

P in 2 Uhr erließ der Regie-
^ U N g s st a t t h a l t e r F r otg eine

Sommation an den Kirchenrath, in welcher
îì' die Vorgange während der hl. Pfarr-
'^sse als einen „Versuch zur Unord-

nnng" ertlärte und soiort die Schlüsse!

der Pfarrkirche, aller übrigen Kirchen und

eeS Pfarrhauses absorderw.

AlS der Ucberbringcr diese. Sonunalion
ohne die Schlüssel zurückkehrte, ließ der

Rcgie'.nngostatihalter die K i r. b e n t h ü r e n

durch einen Schlosser aufsprengen.

Um Í Uhr ließ der Regwiungsstai'-
Halter die Rciiglieder des Kinheinalhz
verhafte».

ìt m l> U h r ließ er Truppen i» die

Stadt einrücken.

Um 7 Uhr erhielten diejenigen Dr

milien, welche dnirh ihre Anhänglichkeil

an die katholische Kirche bekannt waren,
militärische Cinguartirung. Trotz aller
dieser aufreizende», herausfordernden Maß-
regeln des RegicruiigsstatlhallerS und des

SladtammannS hielt sich die kalholisckre

Bevölkerung fortwährend ruhig. Durch
eine öffentliche Anzeige wurde derselben

berichtet, daß am folgenden Tag Hden9.)
der kalholls.be S o n n t a g s o, o l t e S-

dien st uni 9 Uhr in ermr Schc une
(dem Hrn. Sp.rhr gehörend) werde ge-

halten werden

Nachìrilg zum 8. Nov. In Prarntrirt

langte» im .Laufe des TageS 5» Staats-
Pfarrer an, drei trugen Dreispitz und

Soutane, 2 schwarze Kleidung mit rundem

Hut. Dieselben begaben sich in die Prä-
seklur und speisten dort zu Mittag. Die
Katholiken empfingen dieselben mit dem

Stillschweigen der Verachtung > aber auch

die Radikalen einhielten sich des bead

sichligte» Majsen-CmrpsangS. »)

Sonntag de r ì). Die g,>nzc 2>. .hl

hindurch bewachten die Soldaten die Pfarr
kirche, die KollegiumSkirrhe uns vie Kirch-
hvfkirche. Die garrze Raehl hindurch stau-
den Gendarmen Wache vor dem Hause
des RegicrnngSstatthalters Fronst Hat
derselbe ein unruhiges Gewissen? Die
Katholiken werden ihm kein Leid thun,
dessen kann er gewiß sei»! sie stellen das

Urlheil Gott anheim.

*) Die fünf Herren wollten auf ihrer Du cd»

reise in Delsberg übernachten, wurde» aber

von mehreren Gasthöfen abgewiesen »no

mußten endlich in der „Sonne" Qua,Her
nehmen.

Um 9 Uhr erfolgte die sogenannte

I n st allali s n dcS S t a a t s p a-
st o r S in der Pfarrkirche, unter dem

Schutze der Genssarmen und der Solda-
le». batten sieh etwa 2l> Frauen

eingefundcn ni'.d unter den Männern
Jene, welche teil Jahren in der Kirche

selten oder nie gesehen wurden und die

Beamteten Welt und waS daran hängt.
Reden hielten der RegiernngS-Abgeordnete

Bodeuheimcr, der Reglernngöstatthalter

Fco!» hunter Stottern), der Staatöpfar-
rcr Pipit mit dem angenommenen Na-
me» Detcnneh, und — Herzog, e r-
k o m m u n iz i rte r Pastor in Ölten

U m 9 U h r begatzen sich die Rö-
misch-Katholischen massenhaft zur Scheune
d e s H r n S p a h r wo der Hvchw.

Hr. Dekan H o r n st e i n die Predigt

hielt und die hl. Messe zelebrirte. Die

Versammlung war zu Thränen gerührt,

uns ihre liefe Andacht erinnerte a» die

Gottesdienste der ersten Christen in den

Katakomben.

il rn Mittag war Schluß der Tra-
göoie: großes SlaatSdiner der Jnstalliren-
den und des Jnstallirten!

Als die StaatS-Pastoren sich zum Di-
ncr begaben, grüßten sie links und rechts

in den Gassen; allein Niemand erwiderte

ihren Gruß, sondern überall erhielten sie

nnr Zeichen der Verachtung.

Trotz aller Aufreizungen ist die gesetz-

liehe Ordnung während dieser ganzen und

langen PrüfnngSch'il nié einen Augen-

blick gestört worden. Die katholische Be-

vôàung begnügt sich, die StaalSpastvren

wie „A u s s ä tz i gc" zu beHandel», jeden

Verkehr »ut ihnen zu vermeiden und

ihnen oaS Stillschweigen der Verachtung

zu bezeugen.

— Ar» Tage, nach welchem Hr. De-
ka» Ho rüste in anS dem Pfarrhanse

»no aus der Psarrkir.be polizeilich ver-

trieben worden rvar, erhielt er ei» Schrei-

be» von Sr. Em. K a r d i n al - E r z-

b i scho s von Bordeaux, mit der

^inemmng Z"w Chren-Domherrn des

Metropolitankapitels St. Andreas in

Bordeaux. Dieie Ehren-Anszeichnnng hat

für den psiichtgetrenen Dekan, sowie für



seine getreue Heerde unter den gegenwär-

tigen Umständen einen doppelten Werth,

— Auch der katholische Gemeindeam-

mann Deboenf von Conrgenair wurde

verhaftet, mußte aber nach zwei Tagen

wieder freigegeben werden. Das „PayS"
schreibt: „DaS RegiernngSstatthalteramt

„wird mit seinen Berhaftbefehlen so frei-

„gebig, daß die Katholiken bald werden

„gewohnt sei», ebenso in daS Gefängniß

„zu gehen, wie sie bisher zu Bette gingen,"

— Zur Biographie der neneruann-
ten Stnatspfarrcr, 1) Der a m e y

in P r n n t r n t. Der Namen dieses

Herrn ist nur ein a n g e n o m m e ne r,
er heißt eigentlich „Pipit," Hr, Pipit
ist vom Erzbischvf von Paris interdicirt

worden, hat die Aufmerksamkeit der fran-

zösischen Polizei auf sich gezogen und ist

mit den Führern der Commnnarden in

Verbindung gestanden. Von demselben

werden allerlei Geschichten erzählt, nament-

lich in Rochelle, worüber seiner Zeit Nä-

heres. (Vergl. „Libertv" Nr, 259,)
2) Bühlmann in Grellingen,

Wenn die G r e l l i n g e r wissen wollen,

was sie für einen Pfarrer bekommen, so

gehen sie nach T h u n. Dort werde» sie

von einer „Aufführung" von ihm hören,

die selbst für einen Altkatholiken und

namentlich altkatholischen Seelenführer ihr
Bedenkliches hat. Und wenn sie dann in

Betreff deö Hrn. Vühlmann noch nicht

mit sich im Reinen sind, so gehen sie nach

Luzern; denn da hat der bischöfliche

Kommissär diesen Sommer einmal publi-

zirt, man könne bei ihm schwarz ans

weiß lesen, warum er — Bühlmann —

von Werthenstein habe fort müssen, (Ver-

gl. „Baterland" Nr. 39?,) (Forts, folgt.)

— Von den neuernannten Staats-

Pfarrern sind die meisten Franzosen.
Diese haben laut französischem Gesetz

durch die Annahme eines Amtes im Kt.
Bern das französische Bürgerrecht v e r-

loren und sind also dermalen Hei-
m athlo se. Was sagt das Schweizer-

gesetz über Heimathlose?
— Unter dem Vorsitz des radikalen

Stadtammanns hat die Stadtgemeinde-

Versammlung von Dels berg be-

schlössen:

1. Die Thüren der Pfarrkirche zu

schließen und dieselbe nur durch Gewalt

für den von der Regierung gesandten apo-

stasirten Pfarrer öffnen zu lassen und

gegen die Wahl des Letztern zu prote-

stiren,

2, Den rechtmäßigen Pfarrer, Hochw.

Hr, Bautreh, durch eine Avresse der

nuwandelbaren Treue und Ergebenheit zu

versichern.

— Wie das „Pays" "berichtet, haben

die katholischen Mitglieder der National-
Versammlung eine Abordnung an den

Bundesrat!) gesandt, um gegen die Gc-

waltömaßregeln der Berner-Regierung
Einsprache zu erheben.

Anrgnu. (Corr.) Auch die „Kirchen-
zeitnng" brachte früher die Mitthei-
lung von der Errichtung eineö Lehrerinnen-

Seminars in Aarau. Wie eS scheint, lei-

det die Anstalc an mehrfachen Gebrechen

und wird darüber viel gesprochen und ge-

schrieben. Jüngst wurde eine namhafte

Zahl von Zöglingen aus Mangel an Vor-
kenntnissen entlassen und man ärgerte sich,

daß diese Entlassung erst jetzt geschehen ist,
da dieselben doch nach einer Vorprüfung

zur Aufnahme in die Anstalt als fähig
erklärt wurden. Das nämliche Semi-
uar fordert von seinen Zöglingen die Bor-
bildung an einer Bezirksfchule (4 Jahre)
und überdies einen vierjährigen Unterrichts-
knrs am Seminar. Von den Schülerin-
nen, die sich im Institut in Aarau befin-
den, hat aber Keine eine Bezirksfchule durch-
gemacht, sie hatten nur die Gemeinde-

und die Fortbildungsschule besucht. Jetzt
schon wird allgemein die Ansicht ausge-
sprachen, daß das mit so viel Pomp ein-

geführte Lehrerinnen-Seminar den gehegten

Erwartungen nicht entsprechen werde. Bei
dem sehr bedeutenden Lehrermangel wäre

dieses immerhin zu bedauern.

— Zur zach. Die historischen Druck-

schriften unseres Hochw, Herrn Stifts
pro pst s Huber erfreuen sich nicht

nur im eigenen Baterlande einer freund-

lichen Aufnahme; auch im Auslande wird
ihnen die gebührende Anerkennung zu Theil,
So hat letzter Tage der h i st o r i s ch e

V e r e i n v o n U n t e r f r a n k e n u nd

A s ch a f f f e n b u r g den Herrn Verfasser

mit einem zierlich ausgefertigtem Diplome
beehrt, wonach er zum E h r e n m i t-

gliede besagten Vereins aufgenommen

worden. — Diese Auszeichnung gereicht

wohl auch der aargauischen katholische

Geistlichkeit zur Ehre.

Aisthmn St. Hallen.

St. Gallen, Das „Vaterland" the'»

die Adresse deö Rheinthalischen Piuöverein

an S. Gn. den Bischof von St. GtstW

und dessen Antwort an dieselben uu>

Diesem gedankenreichen und in'herrliche

Sprache abgefaßten Schreiben gegenüber

nimmt sich der Beschluß des St. e

Falschkatholiken-Vereins, an den stogie-

rungsrath um Aufhebung des Knabensen^

nars zu petitioniern, mit seinem hê"
Gerede und seinen banalen Schlagwörle"

(siehe „Bund" Nr. 312) recht arwM

ans. Thut nichts; sie kämpfen den^U'

turkampf, diese faden Schwätzer, und e>"

Greith ist ein Finsterling.

Bistfmm Khnr.

Zürich. (Eingesandt.) Radikale Bläb

ter vc> schmähen eö nicht, die Regier^

gegen die beiden katholischen Geistlê'
aufzuhetzen und den Kirchcnbau, der eü^'

raschen und guten Fortgang nimmt, "

einen Stein deö Anstoßes zu bezeucht'

Sonderbar! Im Kanton und m ^
Stadt Zürich gibt eS eine Menge religi^

kirchliche Gesellschaften und Vereine,
duloet sie, man läßt sie gewähren, ^
haben ihre Borsteher und Prediger u"

kein radikales Blatt erhebt dagegen ê
Wendung und ruft die Regierung in ^
Schranken. Nur die römisch katholis^

Kirche und ihre Geistlichen sollen von d^
gesetzlichen Vereinsrecht ausgeschlossen st"''

Eine solche Gesinnung widerspricht "b^

den Grundsätzen einer demvkraliscb'libet^

len Regierung und es ist wohl nicht Z"

fürchten, daß die Hetzartikel gewisser â'
ter Erfolg haben werden.

Bor Jahren brachte der Staatsanz^

ger die amtliche Mittheilung, daß stch

Kanton Zürich folgende Sekten vorfinde

Wiedertäufer, Herrenhuter, Nengläubig^

Separisten, Böhmisteu, Neutäufer, ^"t^
nianer, Glieder der Kirche des hl. leiste '

Hahn'sche, Diener'sche, Bader'sche u. s ^
Die meisten dieser Vereine und

mehr haben in der Stadt ihre Versaw'

lungölokale und Niemand belästiget

Letzte Woche wurde auch die i'» ^
weg neu erstellte Kirche der Methodst



fiugeweiht, deren eigenlhümlicher Bau von
Archen sehr auffällt. „Die Gedanken,"
^ist ein Zürcherblalt, „sollen auch in
kuchlichen Dingen zollfrei sein. Lassen

^r, um mit dem alten Fritz zn reden,
ouch bei uns im Lande Jedweden nach
seiner Fayon selig werden. Ein merk-
würdiges Conglomérat verschiedener Con-
fissivnim und Sekten zählen wir aber in
Md um dieses international werdende

Zürich." In Freiheit für Alle — Frei-
heil auch für die wahren Katholiken! —

Noch eine Bemerkung. Nicht nur die

Kirchen-, sondern die TageSgeschichte zeigt,
wie schnell der katholische Geistliche, wenn
er seinen rechtmäßigen Obern den Gehör-
sam gekündet, seine Natur verändert und
immer weiter auf der abschüssigen Bahn
des Widerspruchs getri ben wird. Das
sehen wir auch an Professor MicheliS in
Zürich, der in seiner Aufgeregtheit alles
Maß überschreitet, wenn er über das

Dogina der Unfehlbarkeit spricht. Im
„T a g b l a t t der Stadt Zürich"
spricht er sich z, B. folgendermaßen über
dassetbe ans: „Mir ist die Infallibility
ein Verbrechen an Gott, an der Kirche
und an der Menschheit, ein Verbrechen,
großer als keines seit der Kreuzigung
Christi auf Erdeu geschehen ist" n. s. w.
^,rs müssen sich doch die Reformirten in
Zürich für schreckliche Gedanken von der

Unfehlbarkeit machen, wenn ein kathvli-
scher Theologie Professor in dieser tobsüch-

tigen Weise davon spricht? Was nützt
dieser Apell überhaupt an Reformirte,
denen in Mehrzahl die katholische Kirche
und ihre Lehre unbekannt und sremd sind?
Aber eben desto schlimmer. Die glänbi-
gen Katholiken nehmen die Ergüsse dieses

extravaganten Priesters mit Bedauern auf,
denn sie kennen die Kirche und ihre Leh-

ren, aber der Akatholik, dem diese Kennt-
niß abgeht und der überdies in Folge Er-
Ziehung und Unterricht über Katholisches

oft ohne seine Schuld ungut zu sprechen

ist, wird fanatisirt und gegen alles spezi-

fisch Katholische in eine argwohnische und

feindselige Stimmung versetzt.

Msthm» Genf.

Genf. Auch diesen Winter werden

wieder Vorlesungen im Friedens-
Zirkel gehalten. Die angesehensten Katho-

02!»

liken geistlichen und weltlichen Standes

haben sich zur Uebernahme der Vortrüge

bereit erklärt.

— Als die neuen Staatspfarrer sich

im Kollegium einfanden, um den Reli-

gionönnterricht zu ertheilen, fanden sie die

Bänke leer. Kein einziger katholischer

Zögling wollte den Unterricht der Exkoin-
munieirten anhören. — Die römisch-ka-

tholischen Priester werden den gewaltsam
unterbrochenen Religionsunterricht für die

Zöglinge des Kollegiums und der Töchter-
schule im Laufe dieser Woche wieder er-
öffnen.

— Dieser Tage zeigte sich in Genf
ein apvstatischer Priester, welcher daselbst

auö frühern Zeiten noch Schulden hatte.
Die Gläubiger wollen diesen Anlaß be-

nutzen, um wieder zu ihrem Gelde zu ge-

langen.
s »

-i-

Berichte nus der protest. Schweiz.
Basel. Der Große Rath hat nach leb-

hafter Diskussion den Antrag der Regie-

rung angenommen, wonach die Verpflich-
tnng ans das apostolische Glaubenöbekennt-

niß (den „Glauben") in der Taufe ab-

geschafft ist. Die Beschlußnahme vereinigte
9> gegen 5 Stimmen auf sich. Die
Tauffvrmel wird also in Zukunft statt:
„Wollet ihr nun dieses Kind auferstehen

in diesem (auö dem bekannten Glaubens-

bekenntniß abgelesenen) Glauben", lauten:
„Wollet ihr nun dieses Kind auferziehen
im christlichen Glauben und einem dem-

selben gemäßen gottseligen Leben und be-

gehret Ihr, daß es hierauf getauft werde?"

Rom. Aus zuverlässigen Kreisen wird
die Nachricht von einem z weiten
Briefe des Papstes an den Kaiser bestä-

tigt, Der Papst soll darin gesagt haben,
es verursache ihm in seiner Gefangenschaft
den größten Schmerz, sich und die Seinen

zuletzt noch von dem verfolgt zu sehen,

Welcher vormals auf sein göttliches Recht

so stolz gewesen sei; er habe nicht erwar-
tet, die vom Kaiser gegen ihn geführte

Sprache zu vernehmeu, da der seit zehn

Jahren und nameytlich zur Zeit der Be-

setznng Roms durch die italienischen Trup-
pen unterhaltene Briefwechsel ihn zu ganz
anderen Hoffnungen berechtigt hätte; daß

nichts sein unerschütterliches Vertrauen

auf GotteS Hülfe und seinen zuversichtli-

chen Glauben an den endlichen Triumph
der katholischen Kirche wankend machen

könne, daß er aber jeden Tag bete, Gott
möge seine von den vorübergehenden Sie-

gen berauschten und verblendeten Feinde

erleuchten und mit ihnen Erbarmen haben,

weil sie vergessen konnten, daß alle Throne

umgestürzt werden können, nur der von

Christo gegründete nicht u. f. w.

PersMlü-Chrozlik.

Aargau. Das Stiftskapitel Zurzach
hat den Hochw. Hrn. Kaspar Wolf von
Rothenburg, bisherigen Pfarrvikar von Schaff-
Hausen, zum Stiftskaplan und Pfarrverweser

von Valdin gcn gewählt.

— Aiö Pfarrverweser von W alten schw yI
wurde gcwâhtt Hochw. Hr. Vikar S ch m i d

in Sarmenstorf.

— Im Kloster G r t e s im Tyrol starb

dieser Tage an einem Schiaganfall b'r. L e o nz
F ü g l i st a l t e r, gebürtig von Ionen. Vor
drei Wochen hatte er noch seine Verwandten

und Bekannten in der Schweiz besucht.

U r i. (Bf.) Auf beharrliche Resignation

des Hochw. Hrn. Jubilar und Pfarrer Am-
bros Furger von Erstfeld hat die Gemeinde

dessen mehrjährigen Hochw. Hrn. Vikar G e-

deon Zurr er als Pfarrer gewählt, wozu
dem Gewählten und den Wählern Glück ge-

wünscht werden darf, dem chrw. Pfarrresigna t
der noch in seinem 84sten Jahre rüstig da-

steht als treuer Vater uittcr seinen Pfarrkin-
dein ein herzliches all mutlos annvs im

'wohlverdienten Ruhestand l

Noch bringe ich nach, daß vor kurzer Zeit
Hochw. V i k t o r D i t t l i als Kaplan nach

A m st e g gezogen und an dessen Stelle der

Hochw. Herr Kaplan Anton Bissig von

Göschenen als Pfarrhelfer von A t t i n g h a u-

sen gewählt worden Ist eine sehr gute Wahl.

^eßrlings-H'atronat.

u) Lehrlinge:
Ein Luzerncr zu einein Flachmaler.

Ein St. (staller zn einem Kunstmaler, allen-

falls auch bloß Dekorationsmaler.

^Lehrmeister:
Im Thurgan ein Schmied und im St.

Gallischen ein Schuster übernehmen ohne

Lehrgeld einen Lehrling.

In der östlichen Schweiz kann Einer um

billiges Lehrgeld in eine Konditorei

(Zuckerbäckerei) eintreten.

M. Noch immer nehmen Lehrlinge die

angewiesenen Plätze ein, ohne dem Patro-



ti3l)

nat davon Kenntniß zn geben. Das ver-
ursacht ihm überflüssige Schreibereien und

erschwert die Geschäftsführung. Mögen
darum die Lehrmeister so verständig
sein und mindestens in einer Korrespon-
denzkarte von der Uebernahme des Lehr-
linges Anzeige machen.

Das LehrUngspntrmmt
in Jouschwyl,

—

wird eine Haushälterin zu einem gcistli-
chen Herrn, von sittlichein und religiösem
Charakter, die im Kochen und allen häuö

lichen Arbeiten bewandert ist. ebenfalls
den Garten zu besorgen versteht Ohne

Vorweisung von vorzüglichen Zeugnissen

und ganz besonderer Empfehlung nützt
das Anmelden nichts,

Sich anzumelden bei der Erped. d. Bl,

Irovistons - 'Ke i sen d er
für die Schweiz, der Private und den hohen

kath. Klerus besucht, wird gesucht, Muster
keine, Provision 20°/o; das Uebr. unler
II. U in München, Schommerstraße
Nr. 19. H-lk-Uà 55^

ichtiqe Schrift.für
'.Aàlhêkkî!

Bei Fr. Pustet in RegenSburg
ist erschienen und durch alle Vuchhand-
lungen zu beziehen:

„KGLpieE
Eine Skizze „a l t k a t h o l i s ch e r" Zu-

stände in den Niederlanden.

In gutes Deutsch übertragen von

I. A. de Hlyk,
Professer am Priesterseniiii.i: der Diöcese

Haarlem.

57fs Preis 40 Cts.
Diese höchst te.teressanrc, ganz aus offiziellen

Quelle» gezogene Schrift feilte Jeder lese»,

dem es darum zu tbun ist. die wahre Be-

deutung d r erst kurz vom Bischöfe von Haar
lem vollzogene» Weihe res erUen deucscben

sogenannten „altkatboliichen" Bischofs kennen

zu lernen, Sie enthalt ans ihren 44 Selten
mehr wirkliche Belehrung über die inneren

Zustände und das wahrscheinliche Ende dirs>>

jansenistifchen Sekte als alle die pompösen

Porträge der neuen Reiseapostel.

Bei B. Sckwcndimann, Buchdrucker,
in Soioth urn, ist erschienen und zu haben:

Domherr und Stadtbibliothekar
in Solothurn.

Leömsskizze und zwei Iredigten.
Mit Porträt.

Preis: 1 Fr.

empfehlen der hochwürdigeu Geistlichkeit und verehelichen Kirchenbehördeu ihe woh

assortirtes Lager von Kircheuparamenteu und aller zum Gebrauch bei kirchliche

Funktionen »ns zur Ausschmückung der Gotteshäuser dienlichen Gegenständen, als:.
^

Meßgewänder. Rauchmäntel, Levitenröcke, Vela, Traghimmel, Fahnen, Stolen,
strauz- und Eibo ieuvela w sowohl aus bloß gewobenem Gold-, Seiden-tlnd WoM'
stoffen, als auch nut Gold-, Silber-, und Seidenstickereien; — Chorröcke,
Altankcher, Niinistranteuhempen, Evrporalien (von schönstem Leineugedild) P»r1>mp
torien, Pallen w. - Mimstranlenröcke, Bahrtücher, Cingula, Lampenquasten ttl 7".i
ferner Atetallwaareu, Nissnle. Holzschnitzwaaren zc. :c. — Auch halten wir Lager do

Stoffen, Borten, Fransen. L.inwaud, Spitzen ic., welches wir ebenfalls zu genê
Abuahnie böslicbst empfehlen.

.Äieparaluren werden prompt und,billigst besorgt. ist

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Buchhau^
lungen zu beziehen:

'5^ /

èâîê
Bilder aus der Geschichte des römischen Amphitheaters

von

à. Ä. I. K'AMy,
Apostolischer Missionär bei St. Mary in Kapstadt.

Aus dem Englischen.
8. 31 Ve Bogen, geh. Preis Fr. 4. 75.

D'tseS ?',:>?> bildet einen wertlwollen Veitrag zur Geschichte der ChristenverfolgU^PH:
in deivcin n diet Job,Hunderten unserer Zeitrechnung. Es hat ans dir unabsehbaren stier

der Biutz »ge», we lebe um des Glaubens willen der Mordlust und dem Aberglauben
römischen Weiteroberer zum Opfer fielen, diejenigen heraus gelesen, die im Centralpnnktc
Heidentbums, m Rom selbst, auf der Arena des Coliseums, vor den Mächtigen der Erde, O
Zehntausend,'" ans alle» Gegenden der bekannten Weil, unerschütterlich Zeugniß ablegten

u>

den raffir.irtrsten Martern trotzten, bis sie schließlich kraft ihres Hànmuches «ad.id»
Wundì'itönten die Macht des Äöhendienstes Hebvechen hatten. — Die Schiiderungeu sbtd v

Mar.'yreraeten entnonime- ; in ebenso einfacher als eindringlicher Spruche führen sie dem list

die erbabenesten und erscbiitternstei, Lee»«» vor die Augen. Wir zweifeln nicht, daß d'N

«rsch-cktsbilorr 'in.reges Interesse für die Urgeschichte des Cbrtstentbumcs wecken werd«'
daß si zugleich aber eine reiche Quelle der Nnterbnltunq, Belehr«»., und des Trostes »st»

werden, ^unuil in den Äitürmen ber je^i^en-Zeit. I>'. Onglanb wurde vvn dem
hinnen Jabresfrist eine neue AuSgabe »ölbia.

Mainz 1873. Franz Kirchheim.

haben:
Bri B. Schwendimann, Bucktrucker in Solothurn, ist erschienen u»d â"

a»f das Jahr 1874.
Herausgegeben vom Verein zur Verbreitung guter Wucher.

Mit schönen Illustrationen und einem neuen Jahrmarkt-Veczeichniß.

Preis per Exemplar 20 Cents., per Dutzend Fr. 1. 80.

Druck und Erpedition von B- Schwendimann in Solothurn.


	

